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punkt in welchem Tonfall anrufen
muß“, stellt Staatssekretär Erhard
Jauck bewunderndfest. Zu Bonner
Strippenziehern wie Kanzleramtsch
Friedrich Bohl werdeseine Ministerin,
so Jauck bewundernd, „immerganz
schnell durchgestellt“.

Sie weiß inzwischenauch, wie man
austeilt – etwa an den liberalen Kab
nettskollegen Günter Rexrodt.

Die FDP hatte Merkel vor kurzem
den Einstieg in eineökologischeSteuer-
reform vermasselt, zudem kam sie b
Dı́ez Hochleitner, SPIEGEL-Redakteure*: „Wir brauchen eine globale Strategie“
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Dem Grundsätzlichen
ihres Faches fühlt
sie sich gewachsen
den ersten Runden der vom Wirt-
schaftsminister moderierten Energie
konsens-Gesprächekaum zu Wort.

Prompt blieb Rexrodt außen vor, a
Merkel vor der Berliner Konferenz m
der Automobilindustrie verhandelt
anschließendtrat sie mit denSpitzen-
managern allein vor die Presse. Ur
sprünglich war Gemeinsamkeit mi
Rexrodtvorgesehen gewesen.

Fleißig, mittlerweile Bonn-erfahren
aber phantasielos – diesesImage hafte
Angela Merkel fast schon zuUnrecht
an. Dem Grundsätzlichen ihres Fache
– wie kanneine Demokratie die ökolo-
gischen Herausforderungen bewälti-
gen? – fühlt siesich durchausgewach-
sen. Und wegen derFrage, wie Kon-
flikte zwischen sozialen Besitzständen
und ökologischem Fortschritt gelö
werden können, hat sie in der CDU
immerhin eine Diskussion inGang ge-
bracht.Kleine Erfolge.

Nur – darüber redet diepublicityre-
sistente Ministerin selten; das hält s
nicht für ihren Job. Wäre Heine
Geißler oder Kurt Biedenkopf Um-
weltminister – da würde längst, un
zwar andauernd, überschwarz-grüne
Umweltprojekte oder übers grüne Leit
bild der Wertkonservativen philoso-
phiert.

„Da bin ich anders“, sagt Angela
Merkel leicht traurig, aber entschlos-
sen.

„Warum reden Sie nicht häufiger
über Visionen?“ Das wollten etlich
Berliner Umweltgruppen in Halle dre
von Angela Merkel wissen. Im Saa
war es für einen Augenblickganz
still.

Angela Merkel nahmsich Zeit für
die Antwort, wirkte so, alsdenke sie
laut nach: „Ich weiß manchmal nicht
ob Visionen das sind, was Politik
machen sollten. Politikersollten nichts
versprechen, was sienicht halten kön-
nen.“

Sogar für diese schlichteMaxime
gab es in BerlinApplaus. Y
S P I E G E L - G e s p r äc h

„Es gibt ein Erdbeben“
Der Präsident des Club of Rome, Ricardo Dı́ez Hochleitner, über den
Frust der ökologischen Weltaufklärer und die Berliner Klimakonferenz
SPIEGEL: Professor Dı´ez Hochleitner
der Klimakollaps hat schonbegonnen
Die Menschheit leidetunter Rekord-
stürmen, Rekorddürren und Über-
schwemmungen. Es geschieht, wov
der Club of Rome seit Jahrzehnten
warnt: Die Grenzen desWachstums
werden überschritten.
Dı́ez Hochleitner: Ja, die Entwicklung
geht mit uns durch.1972 hat derClub
Szenarien für den schlimmstmöglichen
Fall vorgestellt. Siewarensogar in unse
rem eigenen Kreis äußerst umstritten
Doch inzwischen sind 85Prozent der ne
gativen Prognosen tatsächlich eingetre-
ten.

* Hans-Peter Martin und Harald Schumann.
SPIEGEL: Sie habenvergebens gewarnt
Dı́ez Hochleitner: Wir sind zutiefst fru-
striert, daßsowenig gehandelt wurde
um dem ökologischen Niedergangent-
gegenzutreten.Wenigstens ist, mit Un
terstützung der Massenmedien, ei
weltweiterLernprozeß im Gange.
SPIEGEL: Wo bleibt der Aufschrei de
Club of Rome, denalle Welt hört?
Dı́ez Hochleitner: Vielen sind wir ja jetzt
schon zu marktschreierisch. Zuviele
Mächtige sorgensich umihre Geschäfte
und ihren Einfluß, zuviele Wissen-
schaftler um ihr beschauliches,friedli-
chesLeben. Außerdemwerden wir ern-
ster genommen, wenn wir unsmanch-
mal sogar mitDemut äußern undnicht
ständig auf den Tischhauen.
Ricardo Dı́ez Hochleitner
ist seit 1991 Präsident des Club of
Rome. Der bescheiden auftretende
Verleger, 66, ein Spanier mit deut-
scher Mutter, sammelte jahrzehnte-
lang Erfahrung als Bildungsreformer
und führender Mitarbeiter internatio-
naler Organisationen. Er versteht sich
als Mahner der Mächtigen und zählt
zu den Mitbegründern des Club of
Rome, dem 100 Topmanager und Wis-
senschaftler aus aller Welt als Mitglie-
der angehören. Der Eliteclub gilt als
„Gewissen der Menschheit“, so Ex-
Bundespräsident Richard von Weiz-
säcker. Anfang der siebziger Jahre
sorgte die Vereinigung erstmals für
globales Aufsehen, als sie die Studie
„Die Grenzen des Wachstums“ präsen-
tierte. 1991 erschien ein Bericht, den
der Club of Rome verfaßt hatte, in
deutscher Übersetzung als SPIEGEL-
Spezial („Die globale Revolution“).
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